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Auswanderer nach Russland – 

die Geschichte des Ungar-Michel.  
Dass viele Deutsche, vor allem im vorletzten und im letzten Jahrhundert, nach 

Amerika ausgewandert sind, ist uns allen im Bewusstsein. 

 

Dazu sind Forschungen nach den gemeinsamen Vorfahren schon vor vielen Jahren 

erfolgt und laufen teilweise noch heute. 

 

Immer wieder erhalten wir neue Informationen durch Suchanfragen und andere 

Kontakte. So z. B.: „Gesucht wird im Ort Partenstein (unterfränkischer Land-

kreis Main-Spessart) der Familienname Steigerwald im Zeitraum 1710-1760.“ 

 
Diese Anfrage auf einer Internetseite von Familienforschern fiel Mechthild 

Amend von der Geschichtswerkstatt Partenstein auf. 

 

Nun gibt es wohl keine besseren Kenner der Partensteiner Familiengeschichte 

als das Ehepaar Mechthild und Manfred Amend. 

Mit großem Interesse fragte sie, wie sie der Fragestellerin  weiterhelfen könn-

te. 

 

Frau L.  war auf der Suche nach dem Herkunftsort ihrer Vorfahren, die um 1766 

nach Russland ausgewandert waren. Sie fand dabei heraus, dass ihre Vorfahren 

in Russland sehr eng mit einer Familie Steigerwald verbunden waren, dass beide 

Familien auf dem gleichen Schiff in Russland angekommen sind, dass sie in der 

gleichen Kolonie angesiedelt wurden und dass die Kinder in beiden Familien ähnli-

che Vornamen bekommen haben. 

 

Da Partenstein als Heimatort der Steigerwalds angegeben war, versuchte Frau L. 
eine Verbindung nach Partenstein herzustellen. Es hätte doch sein können, dass 

beide Familien auch aus dem gleichen Ort stammten. 

 

Nun konnte diese Vermutung zwar nicht bestätigt werden, doch waren dadurch 
der Geschichtswerkstatt Partenstein  neue Informationen über Partensteiner 
Auswanderer bekannt geworden 

Die Auswanderung der Familie Metzger nach Ungarn. 

Weniger geläufig ist, dass  schon um 1720 auch Partensteiner nach Ungarn aus-

wanderten. Bekannt war seit einem Bericht des Michael Schulter im Juli 1968, 



Geschichtswerkstatt Partenstein Ungar-Michel Seite 2 von 16 

dass eine Partensteiner Familie namens Metzger sich in den 1720er Jahren in 

Ungarn niedergelassen hatte1. 

 

In der ersten Grundrechtsrevision von  St. Ivan (Pilisszentiván im Ofener Berg-

land  nordwestlich von  Budapest) aus dem Jahre 1728 steht unter anderem: 
Heinrich Mezger von Parthenstein auß dem Mainzer Craiß.   

Das Ankunftsdatum war der 24. April 1724. 

 

Das Ofener Bergland war 1683 in die Hand der Osmanen gefallen und nach zeit-

genössischen Berichten „von Türken, Tataren und Kuruzen völlig vernichtet wor-

den“.  Nach der Befreiung des Gebietes 1686 warb ein Patent (Freibrief) vom 

4.7.1689 um Siedlungswillige im Reichsgebiet. Die Ansiedlung der ersten Bewoh-

ner auf dem Gebiet des zerstörten St. Ivan (Pilisszentivan) erfolgte durch die 

Augustiner von Ofen (Buda), die das Gebiet vom Palatin Paul Eszterhazy 1703 als 

Schenkung bekommen hatten. Grundlage war der Ansiedelungsvertrag vom 24.6. 

1724. Bereits 1723 hatten sich Bewerber angemeldet. Die ersten fünf Siedler 

kamen aus unserer Heimat:  

Heinrich Metzger (66 Jahre) aus Partenstein mit seiner Frau Gertrud und sei-

nem Sohn Simon. Heinrich Metzger starb 12 Jahre später im Alter von 78 Jah-

ren. 

Johann (Hans) Metzger, ein Sohn des Heinrich mit Frau und vier Kindern. 

Peter Paxian aus Lohr. Paxian stammte ursprünglich aus Lothringen und war eine 

Zeit lang in der Spiegelmanufaktur in Lohr beschäftigt. Paxian hatte seine Frau 

und sechs Kinder dabei. 

Heinrich Hessing (Essich?) aus Lohr mit Weib und zwei Kindern. 

Lorenz  Eisenkramer (Eisengrimmer) von Oberwiesa? im Mainzer Land mit Weib 

und einem Kind. Am 9.1.1725 wurde ihr zweites Kind getauft. 
 

Mit der Vertreibung 1946 endete die 220jährige Geschichte der mehrheitlich 

deutschen Dörfer im Ofner Bergland, die ihre Sprache, Kultur und Traditionen 

über einen solch langen Zeitraum bewahren konnten2 

 

1734 kam ein Melchior Metzger und zwei Jahre später, 1736, ein weiterer Ver-

wandter, Michael Metzger, 55 Jahre mit seiner Frau Katharina. Ihnen wurde 

zwei Jahre später ein Sohn Peter getauft. Michael Metzger starb am 30.10. 

1751 als 70-jähriger in St. Ivan. 

                                                           
1
 Mitteilungsblatt der Gemeinde Partenstein vom 20. 7. und 27.7. 1968 

2
 Informationen über Piliszentivan und Fotos von Franziska Milbich-Münzer 
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Ortsansicht Pilisszentiván (Ungarn)  Denkmal in Pilisszentiván erinnert an: 

        Heinrich Metzger 

        Hans Metzger 

        Heinrich Hessing 

        Peter Paxian 

        Lorentz Eisenkramer 

 

Bei den neueren Familien- und Heimatgeschichtlichen Forschungen kamen noch 

weitere Auswanderer nach Ungarn zutage. 

 

Auswanderung nach Russland 

Hier soll nun der Versuch unternommen werden, die Ergebnisse der beiden For-

scherinnen Larissa L. und Mechthild Amend zusammen zu fassen und die aben-

teuerlichen  Geschichten von Auswanderern aus Partenstein vor ca. 250 Jahren 

zu beschreiben. 

 

Was bedeutet Auswanderung? 

Warum wanderte man überhaupt aus? Es gab sicher vielfältige Gründe, der Hei-

mat den Rücken zu kehren. Ungefährlich war die Auswanderung nämlich nicht. Es 

muss also gewichtige Gründe gegeben haben, die Strapazen auf sich zu nehmen 

und die Heimat, Familie und  Freunde zu verlassen.   

Oftmals konnte der zu kleinen Grund und Boden kaum als ausreichende Lebens-

grundlage dienen.  Häufig waren auch langfristige Schlechtwetterperioden mit 

folgenden Missernten ausschlaggebend für das große Abenteuer der Auswande-

rung. Einige Auswanderer waren hoch verschuldet, bei anderen liefen die Ge-

schäfte schlecht und sie sahen im „Ausland“ bessere Chancen. 
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Sicher waren alle Auswanderungswilligen mit ihrer hiesigen  Lebenssituation 

nicht zufrieden und erhofften, in der Fremde ein besseres Leben, wenn nicht für 

sich, so doch für ihre Kinder und Enkel, aufzubauen. Es kam auch vor, dass Men-

schen mit „Verfehlungen“, über die wir heute lachen würden, keine Akzeptanz 

mehr in der Bevölkerung fanden und deshalb die Strapazen und Gefahren der 

Auswanderung in Kauf nahmen und um an einem anderen Ort neu zu beginnen.  

Aus dieser Zeit stammte auch der Satz: „dem Ersten der Tod, dem Zweiten die 

Not, dem Dritten das Brot“, es bedeute, dass die Auswanderergeneration die 

Grundlage für späteren Wohlstand schaffen müsse ohne daran teilhaben zu kön-

nen. Selbst die zweite Generation würde noch in Not leben. Erst die dritte Gene-

ration hätte die Chance auf Wohlstand. 

Einladungen Versprechungen und Anwerbung 

Interessierte Auswanderer folgten im 18. Jahrhundert den Aufrufen der Lan-

desherren von Ungarn oder Russland. Als mit etlichen Privilegien ausgestattete 

Neusiedler, konnten sie die Chancen wahrnehmen, entvölkerte Landesteile in der 

Fremde zu besiedeln und wirtschaftlich zu entwickeln. Wie wir heute wissen 

wurden oftmals Versprechen gemacht, die anschließend nicht gehalten wurden 

oder werden konnten.    

 

Die Auswanderer nach Russland aus Partenstein 1766. 

Zurück zur Suchanfrage von Frau L. Sie suchte nach der Familie eines Michael 

Steigerwald. Nach intensiver Suche in den Kirchenbüchern wurde eine Spur ge-

funden.  

Der einzige Michael Steigerwald der zu dieser Zeit für eine Auswanderung in-

frage  kam, war der am 30.6.1716 in Partenstein als Sohn von Heinrich Steiger-

wald und Gertraud geb. Breitenbach geborene Michael Steigerwald. 

Beim näheren Betrachten der Kirchenbücher fiel auf, dass er bei den Geburten 

seiner eigenen Kinder später Ungar-Michel genannt wird. – Warum Ungar-Michel, 

Frau L. hat ihn doch in Russland entdeckt? 

 

Woher hat der Ungar-Michel seinen Spitz-Namen? 

Zu den Personen:  Michael Steigerwald hatte - wie damals fast alle Partensteiner 

- einen Spitznamen oder einen Hausnamen, um ihn von anderen Personen gleichen 

Namens zu unterscheiden. „Unser“ Michael hieß in Partenstein Ungar-Michel. Al-

lein dieser Spitzname hat eine Bedeutung oder wir würden heute sagen, der Na-

me ist Programm. Aber das zu enträtseln dauerte einige Zeit. 
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Ja wer war nun der Ungar-Michel? Er wurde am 30.Juni 1716  als erstes von elf 

Kindern eines Heinrich Steigerwald in Partenstein geboren.  

 

Er heiratete am 26. Mai 1740, oder besser gesagt er „musste“  die am 2. Dezem-

ber 1719 geborene Wirtstochter Anna Christina Imhof heiraten. Sie war das 

vierte von acht Kindern des Wirts Johannes Imhof. Ihre Mutter war die zweite 

Ehefrau des Vaters, eine Elisabetha geb. Born. 

 

Schon am 5. Oktober 1740 wurde dem Paar ein  Sohn geboren. Er wurde gleich 

nach der Geburt zuhause auf den Namen Johann Jost getauft, da er an „Leibes-

schwachheit“ litt. 

 

Johannes Amend wandert nach Ungarn aus.   

Am 2. März 1718 wurde in Partenstein  dem Michael Amend und der Elisabetha 

geb. Imhof ein Sohn, als 6. von 9 Kindern geboren und Johannes genannt.  

 

Am 26. Mai 1740 wird dieser Johannes Amend Vater eines unehelichen Kindes. 

Bei der Taufe gibt Peter Borns Tochter Elisabetha ihn als Vater ihres Söhn-

chens namens Johannes an. Ohne die Mutter zu heiraten war das damals eine 

schrecklich unsittliche Geschichte! Vielleicht reifte deswegen der Entschluss in 

ihm, in die Fremde zu gehen? 

 

Wir wissen, dass Johannes Amend am 26.1.1741 in Partenstein doch noch die 

Mutter seines Kindes geheiratet hat.  Doch in Ungarn finden wir Frau und Kind 

nicht. Wahrscheinlich haben sie die Strapazen der Auswanderung nicht überlebt 

und sind auf der Strecke geblieben. 

Aus anderen Quellen3 geht auch hervor, dass er 1744/46 in Viragos/Baranya 

lebte.  1747 wohnte er 10 Kilometer weiter in Kisbudmer/Baranya  verheiratet 

mit Eva Denkler.  Dieses Ehepaar bekam in Ungarn noch drei Kinder:  
 

Eva Elis *29.5.1747;  

Johann Georg *29.4.1749 und 

M. Elisabeth *21.1.1753 

Johannes Amend starb am 22.9.1769 in Kisbudmer im Alter von 51 Jahren. 

 

                                                           
3
 Forschungen über Ungarndeutsche 
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Von Johannes Amend wissen wir, er wollte nicht in Partenstein bleiben und ist 

nach Ungarn ausgewandert.  Wäre es dann nicht denkbar, dass Michael Steiger-

wald auch sein Leben verändern wollte?  

Zusammen mit diesem Johann Amend war „unser“  Michael Steigerwald ausge-

wandert.  

Er ging mit nach Ungarn, wurde aber dort nicht glücklich und kam danach wieder 

nach Partenstein zurück.  

 

Gefiel es ihm in Ungarn nicht? Wollte er seine Familie nachholen oder einfach 

nur zu ihr zurückkehren? Auswanderungen konnten auch scheitern. Vor allem 

dann, wenn die Auswanderer mittellos waren. Denn nur in der allerersten Phase 

gewährten die Aufnahmeländer großzügige Kredite und Landzuweisungen. So 

wurde mancher Auswanderer überrascht, wenn er bei der Einreise ein Mindest-

vermögen vorweisen musste.  

Andere fielen auf Werber herein, die eine inoffizielle »wilde« Einwanderung, 

ohne Rücksprache mit den Behörden des Aufnahmelandes durchführten, sich 

aber von den Auswanderern gut bezahlen ließen. 

In der Heimat erwartete die Rückwanderer häufig Hohn und wenig Bereitschaft, 

die aus dem Untertanenverband entlassenen Staatenlosen wieder aufzunehmen.  

So scheint es auch unserem Michael Steigerwald ergangen zu sein. 

Durch diese sehr mühevolle Tat, so eine Reise dauerte Monate und war mit vielen 

Gefahren verbunden, hatte er auch einen speziellen Namen bekommen, er war 

jetzt in Partenstein der Ungar-Michel. 

 

Michael Steigerwald lebte nach seiner Rückkehr mit seiner Frau Anna  Christina 

in Partenstein und bekam mit ihr weitere Kinder, bei deren Geburt er in den Kir-

chenbüchern als Ungar-Michel bezeichnet wird. 
 

Der erste Sohn der Steigerwalds war 1740 geboren. Erst am 1. Oktober 1746 

wurde dem Ehepaar Steigerwald ein weiterer Sohn, auf den Namen Johann Con-

rad, getauft. 

Dieser verhältnismäßig große Abstand zum nächsten Kind könnte jedenfalls da-

rauf hinweisen,  dass die Eheleute über einen längeren Zeitraum nicht zusammen 

lebten. Denn um diese Zeit wurden in den jungen Familien die Kinder meist im 

Abstand von 1-3 Jahren geboren. 

 

Bei der nächsten Kindstaufe am 19. August 1749 (Johann Sebastian) wurde der 

Vater Ungar-Michel genannt. Also gab es einen „Vorfall“ der den Spitznamen be-
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gründete. Und dieser „Vorfall“ war die kurzzeitige Auswanderung des Michael 

Steigerwald nach Ungarn. 

 

Weitere Kinder des Ehepaares Steigerwald kamen am 20.2.1752 (Tochter Gert-
raud), am 16.1.1755 (Tochter Veronica), am 19.10.1758 (Tochter Anna Maria) und 
am 24.4.1762 Sohn Peter zur Welt. Auch bei den drei letzten Geburten wurde 
der Vater Ungar-Michel genannt.  

Alle Kinder überlebten das kritische Kleinkindalter und wuchsen in Partenstein 

heran. Das war längst nicht selbstverständlich in dieser Zeit. 

Der 1749 geborene Sohn  Johann Sebastian starb am 11.3.1757 im Alter von 7 ½ 

Jahren in Partenstein.4 

Die Jahre vergingen, die Fami-

lie wuchs, aber Michael Stei-

gerwald dachte wohl immer 

noch ans Auswandern. Wel-

chen Beruf er in Partenstein 

ausübte, ist nicht bekannt. 

Da bekam er Informationen 

über Auswanderungen nach 

Russland. 

Am 22.7. 1763 erließ Katharina 

II. ein erstes Manifest mit 

dem Aufruf an Ausländer zur 

Einwanderung nach Russland. 

Die Zarin stammte aus 

Deutschland und war an Sied-

lern für die Wolgaregion inte-

ressiert.  

Die Kolonisten wurden durch 

umherziehende Werber, 

manchmal sogar von den Kir-

chenkanzeln herab, angelockt, 

um die Steppengebiete an der 

Wolga zu kultivieren und die 

Attacken der Reitervölker aus 

den Nachbargebieten einzu-

                                                           
4
 Familiengeschichte Michael Steigerwald durch Mechthild Amend rekonstruiert. 
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dämmen. Die deutschen Siedler sollten  im Russischen Reich günstigere Bedin-

gungen vorfinden als sie Zuhause hatten. 

Sie erhielten zwar einen politischen Sonderstatus, der das Recht auf Beibehal-

tung des Deutschen als Verwaltungssprache, auf Selbstverwaltung sowie auf Be-

freiung von Fron- und Militärdienst umfasste, mussten aber auch Land urbar ma-

chen, das die abziehenden Osmanen zurück gelassen hatten, und oftmals bei Null 

anfangen.  

Werber in russischen Diensten waren in den Hauptauswandergebieten unterwegs 

und erhielten für jeden gewonnenen Auswanderer eine Kopfprämie.  

1765 wurde die Werbung ausgedehnt, auch private lokale Unternehmer bekamen 

Prämien für jede geworbene Familie.  

Die Versprechungen der Werber, die  bis in alle Dörfer kamen, waren wohl recht 

verlockend.  
 

So eine Auswanderung war sicher nicht einfach. Zuerst musste  die Genehmigung 

des Mainzischen Amtsknechtes in Partenstein und des Mainzischen Amtmannes 

in Lohr eingeholt werden, dies war natürlich nicht kostenlos zu erhalten. Dabei 

musste auch der Nachweis geführt werden, dass der mögliche Auswanderer kei-

ne Schulden hinterließ, dann wollte der Landesherr auch eine Ablösesumme ha-

ben. Es musste ein Abzugsgeld von 4 bis 6 Gulden bezahlt werden.  Letztlich 

musste der Hausstand aufgelöst und die Habe verkauft werden, was sicher nicht 

immer einfach war, denn die potentiellen Käufer kannten ja die Lage des Verkäu-

fers, der zu einem bestimmten Zeitpunkt die Heimat verlassen wollte und alles, 

was sich nicht mitnehmen ließ, verkaufen musste. Von dem Erlös des Verkaufes 

musste noch der Zehnte (10%) an den Landesherren abgeführt werden. 
 

1766 wanderte die ganze Familie des Michael Steigerwald nach Russland aus.  

Wer war dabei? Die Eltern Michael (50Jahre alt) und Christina (47) nahmen ihre 

Kinder mit auf die Reise: Johann Jost (fast 26), Conrad (fast 20), Gertraud (14), 

Veronica (11), Anna (fast 8) und den kleinen Peter mit 4 Jahren – ein mutiges 

Wagnis für eine Großfamilie. 

Es war auch die unverheiratete Schwägerin des Ungar-Michel dabei, sie hieß 

Gertrud Imhof und war die Halbschwester seiner Frau, die Älteste von acht Kin-

dern des Johannes Imhof. Sie war am 29.11.1712 geboren, in Russland nannte sie 

sich Gertruda. 
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Dann war in den Einwanderungslisten war auch ein Johannes Born aus Partenstein 

vermerkt. Vermutlich handelte sich dabei  um den am 26. 5.1740 unehelich gebo-

renen Sohn von Johannes Amend und der Elisabetha Born. Ist er 1744 bei der 

Auswanderung seiner Eltern nach Ungarn in Partenstein geblieben und dort in 

der Familie seiner Mutter aufgewachsen? 

Bei seiner Ankunft in Russland ist er inzwischen  mit einer Catharina verheiratet.   

 

Die Ausreise wurde großzügig von der russischen Regierung unterstützt.  Jeder 

Mann bekam in Deutschland 16 Kreuzer, die Frau 10 und jedes Kind 6 Kreuzer 

pro Tag. In Russland angekommen bekam sie die „Auslösung“ natürlich in russi-

schem Geld. 
  

Die Auswanderung 

Der erste Teil der 

Reise ging im Früh-

jahr 1766 von Par-

tenstein aus nach 

Büdingen. Wie reis-

te die Familie 

wohl? Zu Fuß oder 

auf einem Ochsen- 

oder Pferde-Wagen, zusammen mit dem nötigsten Hausrat? 

In Büdingen befand sich ein Sammelplatz, an dem sich die Kolonisten trafen und 

dann organisiert weiterreisten.  Von Büdingen aus sollen sieben Trecks mit je 

500 Personen, also 3500 Auswanderer abgezogen sein5.   

Für regionale Fuhrleute und Bauern auf der Strecke gab es sicher einträgliche 

Geschäfte. Die Reisenden mussten transportiert und verpflegt  werden. 

Auf den Gewässern Weser und Elbe nutzten die Auswanderer Schiffe oder Boo-

te. Die letzte Strecke vor Lübeck musste wieder über Land zurückgelegt wer-

den. 
 

Wir kennen die damals gefahrene Strecke nicht. Aber um von Partenstein nach 

Lübeck zu fahren mussten die Auswanderer 600 bis 700 Kilometer zurücklegen, 

um in Lübeck ein Schiff zu besteigen.  Bei einer Fahrleistung von ungefähr 14 – 

15 Kilometer pro Tag hatten sie ca. 50 Reisetage.  Sicher waren sie länger un-

terwegs. Wie hatte man die Ernährung organisiert? Wo wurde übernachtet?  

                                                           
5
 Klaus Peter Decker, Büdingen als Sammelplatz der Auswanderung an die Wolga 1766 
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In Lübeck dürften die Auswanderer Ausschau nach einem Segelschiff gehalten 

haben, das sie ihrem Ziel näher bringen sollte. Die russische Regierung hatte den 

Schiffstransport über die Ostsee organisiert.   

Ein Schiff fanden sie auch und am 29. August 1766 kam die Familie in  der Stadt 

Kronstadt, einer In-

sel in der Nähe von 

St. Petersburg an. 

Unsere Auswanderer 

waren 1766 alle auf 

der Schiffsliste auf-

geführt. Das Schiff, 

dessen Namen nicht 

überliefert ist, fuhr 

unter dem Kommando 

eines Kapitän Johann 

Skott (in andererm 

Berichten: Schkott oder Scott, geschrieben wie es der Schreiber hörte). 

 

Wenn die Reise über 900 Meilen gut lief, konnte die Strecke in 9 Tagen zurück-

gelegt werden. Manchmal, bei schlechtem Wetter oder kriminellen Kapitänen, 

konnte die Fahrt auch wesentlich länger dauern. In einem Fall dauerte, wie man 

aus alten Aufzeichnungen weiß, die Reise von Lübeck nach Russland drei Monate. 
 

 

Von Kronstadt ging eine kurze Reise auf 

das Festland nach Oranienbaum. Dort leb-

ten die Siedler erst einmal in Notunter-

künften, die sie selbst zusammenbauen 

mussten, bewacht, damit die Siedler nicht 

unkontrolliert ins Land zogen.   

 

In Oranienbaum gab es eine lutherische 

Kirche und deren deutscher Pfarrer verei-

digte die Kolonisten auf die russische Kro-

ne. Manchmal soll sogar die Zarin Katharina 

II von ihrem nahegelegenen Palast die Ko-

lonisten in deutscher Sprache begrüßt haben. 
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Die Siedler lebten solange in Oranienbaum, bis sich wieder ein Treck zusammen-

stellen lies. Vielleicht mussten sie in ihrem provisorischen Lager auch noch den 

kalten Winter abwarten. Die Vorbereitungen für die Reise konnten zwei Wochen 

oder bis zu mehreren Monaten dauern 
 

Es ist nicht immer einfach, die Herkunft  der Auswanderer zurückzuverfolgen. 

Beim Führen der Listen wurden  Namen und Orte oft falsch geschrieben. Dies 

ist darauf zurückzuführen, dass die Befragung durch Dolmetscher übersetzt 

und in russischer Sprache notiert wurde. So passierte es unserem Johannes 

Born, dass sein Name falsch notiert wurde, aus Born wurde Baron. Der Name 

wurde falsch eingetragen, der Schreiber notierte „Baron“ und bis 1798 wurde 

die Familie als Baron geführt. Danach schrieb man den Namen wieder richtig, 

Born. Auch die Nachkommen trugen den Namen Born.  

In Russland 

Die Kolonisten mussten noch 

eine Strecke von mehr als 

1500 km zurücklegen. Sie 

brauchten dazu fast 11 Mo-

nate bis sie am 20. Juli 

1767 ihr Ziel Krasnyi Jar 

(gelber Pfeil) erreichten. 

Die Reise entwickelte sich 

zu einer Katastrophe für 

den Ungar-Michel. Beide 

Eltern, Michael und Christi-

ne, und der Sohn Conrad 

fehlten, als sie in Krasnyi 

Jar ankamen, sie waren 

vermutlich auf der Reise 

verstorben. 

 

Nach den Unterlagen von 

russischen Offizieren, die die Reisen begleiteten, starben von 26676 Kolonisten 

3293 d. h. jeder 8. Auswanderer kam nicht am Ziel an. 

 

Der bei seiner Geburt an Leibesschwachheit leidende Sohn Johann Jost war nun 

das neue Familienoberhaupt der Steigerwalds. Johann Jost hatte mittlerweile 



Geschichtswerkstatt Partenstein Ungar-Michel Seite 12 von 16 

eine Margarethe geheiratet und führte die Familie Steigerwald.6 Er trug nun 

außer für seine Frau jetzt auch noch für seine Tante Gertraud Imhof und seine 

jüngeren Geschwister im Alter von ca. 5 – 15 Jahren die Verantwortung. 

 

 
 

Der Johann Born, dessen Name bei der Einreise nach Russland als Johann Baron 

geschrieben wurde, wurde mit seiner Familie 150 Kilometer südlich von Krasnyi 

Jar in der Kolonie Stephan angesiedelt (roter Pfeil auf der Karte auf Seite 11). 

Am 24.8. 1767 kam der Johann Born in der Kolonie Stephan an. (Transport Brant 

Alan May 275 108 und 275 109). Er war auch zwischenzeitlich mit einer Cathari-

na verheiratet. Das Ehepaar hatte eine Tochter mit dem gleichen Namen wie ih-

re Mutter. Die kleine Catharina war aber unterwegs  im Alter von 1 ¼ Jahren  

gestorben. 
 

Ansiedlung und Leben in Russland 

Das Leben der Kolonisten war sicher nicht leichter als zuhause in Partenstein.  

Es waren in erster Linie Bauern, die in die Siedlungsgebiete kamen. Beharrlich 

bearbeiteten  sie die kargen und nicht sehr fruchtbaren Böden. Sie säten Wei-

zen, Gerste, Hafer und Mais an. Sie brachten neue Werkzeuge mit und verwen-

deten neue Techniken in der Landwirtschaft.  

Durch enormen Fleiß, Sparsamkeit und bäuerliche Fertigkeiten entwickelten sie 

das Territorium. 

 

Als Starthilfe bekamen die Familien, auch unsere Partensteiner Auswanderer, 

als Bargeld 25 Rubel, 2 Pferde, 2 Kummets, 2 Zäune, 1 Pferdewagen, 3 Sazen 

Seil (1 Sazen = 1,726172 Meter), 2 Sättel, 2 Krummhölzer und eine Kuh. 
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 Die Geschichte der Ankunft der Partensteiner Kolonisten in Russland wurde von Larissa L.  erkundet. 
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In einem Bericht von 1768 wurden in der Familie Born nur noch ein Pferd und 

eine Kuh gezählt. Es ist also anzunehmen, dass ein Pferd verlorengegangen war. 

 

Die Kolonisten in der Wolgaregion brachten auch die Technik der Textilbe- und 

Verarbeitung mit.  So wurde in vielen Häusern gesponnen und gewebt.  Auch das 

Schmiedehandwerk wurde gerne von den deutschen Kolonisten ausgeübt.  

 

Die Siedler entwickelten in dieser Region eine blühende Agrarwirtschaft mit Ex-

porten in andere Regionen Russlands. 

 

In der Region Saratow wurden 104 Orte, meist mit deutschen Namen, zur Ent-

wicklung landwirtschaftlicher Flächen mit größtenteils Deutschen Kolonisten be-

siedelt.  

 

Dreißig Jahre später, 1798 wurde in der Wolgaregion eine Volkszählung durchge-

führt. Unsere  Familie Steigerwald lebte mit ihren Familien noch in Krasnyi Jar. 

Lediglich Anna Maria  hatte sich in einem anderen Ort niedergelassen.   
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In den Ergebnissen der Volkszählung 1798 sehen wir Veränderungen bei der Fa-

milie Born in der Kolonie Stephan. 

Katharina  wurde als Witwe erfasst. Johannes Born muss also vor 1798 verstor-

ben sein, das genaue Datum ist unbekannt.  Bei der Ankunft 1767 in der Kolonie 

Stephan war Johannes als 30-jähriger Ackerbauer erfasst worden. Seine Frau 

Katharina war 25 Jahre alt als sie in der Kolonie ankamen.  

Das Ehepaar Born, der Name wurde wieder richtig geschrieben,  hatte 1798 vier 

Kinder.  

Zwei Söhne, Johannes (1771 – 1844), Johann Peter (1773 – 1847)  

und zwei Töchter Anna Elisabeth geboren 1775 heiratete 1794 einen Thomas 

Martin, und die Anna, die 1777 geboren wurde und 1793 einen Johannes Müller 

heiratete. 

 

Weitere Entwicklungen 

Die Selbstbestimmungsrechte der Kolonisten wurden durch ein Dekret am 4. Ju-

ni 1871 durch Zar Alexander II. eingeschränkt. Die Kolonisten verloren alle Privi-

legien. Dies führte vornehmlich in den Jahren 1871 bis 1914 zu einer Auswande-

rung der Nachkommen der Kolonisten aus der Wolgaregion in die USA, Kanada 

sowie nach Südamerika. 

1914 verbot Zar Nikolaus II. unter anderem den Gebrauch der deutschen Spra-

che in der Öffentlichkeit. 

Im Februar 1915 wurde ein Gesetz zur Enteignung von deutschem Grundbesitz 

erlassen. 

Im selben Jahr wurden in Russland deutsche Zeitungen verboten, durften keine 

deutschsprachigen Bücher mehr gedruckt werden.  

Im Dezember 1915 sieht ein Dekret die Deportation der deutschstämmigen Be-

völkerung der Wolga-Region nach Sibirien vor. Das sollte 1917 ausgeführt wer-

den. Die Februarrevolution 1917 verhinderte Schlimmeres. 

1917 kam die Oktoberrevolution, mit der das Zarenreich zur Sowjetunion wurde. 
 

Weitere Einschränkungen und Repressalien erfolgten bereits kurz nach Grün-

dung der Sowjetunion. Stalin nahm den Wolgadeutschen die gesamte Getreide-

ernte und verkaufte sie in das Ausland. Tausende von Wolgadeutschen starben 

aufgrund der Hungersnot.  

1924 wurde die Autonome Sozialistische Sowjetrepublik der Wolgadeutschen 

geschaffen, nachdem das Gebiet bereits nach der Oktoberrevolution ab 1918 

Autonomie erlangt hatte.  
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Nach dem Überfall der Deutschen Wehrmacht im Juni 1941 auf die Sowjetunion 

wurden die etwa 400.000 verbliebenen Wolgadeutschen der kollektiven Kollabo-

ration beschuldigt und nach Sibirien und Zentralasien deportiert, dort in Ar-

beitslager der „Arbeitsarmee“ gezwungen, wobei Tausende starben. 

 

Erst 1964 wur-

den sie offiziell 

vom Vorwurf der 

Kollaboration be-

freit.7 

In den letzten 

Jahren wurden 

mehrere Millio-

nen Menschen 

aus der ehemali-

gen UdSSR, nach 

den Bestimmun-

gen des Bundes-

vertriebenenge-

setzes in 

Deutschland auf-

genommen. Damit 

bekennt sich 

Deutschland zu 

seiner Verant-

wortung für die-

se Menschen, die 

aufgrund ihrer 

deutschen Her-

kunft noch Jahr-

zehnte nach 

Kriegsende Re-

pressionen aus-

gesetzt waren. 
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Resultate 

Lediglich Ungarn-Auswanderer aus Partenstein waren der Geschichtswerkstatt 

bisher bekannt.  Teilweise  wird mit den Nachkommen, die heute nach der Ver-

treibung 1945/46 in Deutschland, Österreich und den USA leben, noch Kontakt 

gepflegt. 

Durch einen Zufall wurden wir auf die Auswanderung einer Familie nach Russland 

aufmerksam gemacht und haben uns mit diesem bisher verborgenen Kapitel unse-

rer Heimatgeschichte  beschäftigt.  

 

Nach der Meinung von Familienforschern8 gibt es heute noch Nachkommen des 

Ungar-Michel, wo sie jetzt leben ist leider –noch- nicht bekannt.  

Ob die heutigen Nachkommen „unserer“ Auswanderer wissen, dass ihre Vorfah-

ren einst aus Partenstein auswanderten, wissen wir leider auch –noch- nicht.  

 
 

 

Zusätzlich verwendete Informationen:  

http://www.arwela.info/8gesch01.htm 

http://wolgadeutsche.net/kartografer/Pallas.html 

http://www.memorial.krsk.ru/deu/Dokument/Ostal/Eranzewa.htm 

 

 

 

Weiterführende Literatur: 

K. Stumpp,  Die Auswanderung aus Deutschland nach Russland 1763-1862. 

Johannes Kufeld, Die Deutschen Kolonien an der Wolga. 

Konrad Keller, Die Deutschen Kolonien in Südrussland.   

Igor Pleve, Einwanderungen in das Wolgagebiet 1764-1767 (4 Bände) 

und viele andere. 
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